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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Hans von Bülow und Joachim Raff. Die Geschichte
einer Freundschaft

Von Prof. Dr. Hans-Joachim Hinrichsen (Zürich)

Drei Tage nach dem Tod Joachim Raffs, am 28.Juni
1882, schrieb Hans von Bülow folgendes an seine Braut
Marie Schanzer: «Sei heiter - für zwei, wenn Du kannst
- ich, ich bin tieferschüttert, tiefbetrübt und kaum der
Pflicht gewachsen, die teuren Hinterbliebenen teilnehmend

zu trösten Joachim Raffwar mein ältester, treuster

Freund. Ich konnte auf seine Zuneigung, die sich

häufig durch Taten bewährt hat, stolz sein [...] Mit ihm
ist ein Teil meines besseren Lebens begraben. Der grosse
Künstler, der edle Mensch - hier waren einmal beide
Personen - wie selten, ja wie einzig - nicht zu trennen
- diente mir als Vorbild, wiewohl so unerreichbar zur
Nachfolge! Zu ihm konnte ich in jeder Beziehung
aufblicken.» So emphatisch hat sich Bülow kaum jemals
über einen anderen Menschen geäussert, und die

Erschütterung, die Raffs unerwarteter Tod im Alter von
gerade einmal 60 Jahren in ihm auslöste, war tief und

echt. Tatsächlich war der Komponist Joachim Raff Hans

von Bülows « ältester, treuster Freund », wie dieser selbst

schreibt, und es ist kaum anzunehmen, dass Raff selbst
dieser Einschätzung widersprochen hätte. Unter all den

wichtigen Beziehungen und Künstlerfreundschaften,
die Bülow hatte, war die mit Raff die stabilste und - wie
er selbst betont - die älteste, nämlich zurückgehend
schon auf die frühe Jugend noch der eigenen Schulzeit.

Da nun die beiden Protagonisten dieser Beziehung
einflussreiche und prägende Figuren des Musiklebens
ihrer Zeit gewesen sind, ist diese bemerkenswerte
Freundschaft nicht nur eine anrührende biographische
Privatangelegenheit, sondern sie ist zugleich eine Tatsache

von höchster musikgeschichtlicher Relevanz. Um
dies würdigen zu können, muss allerdings genauer
analysiert werden, auf welchen Grundlagen diese Freundschaft

beruhte, über welche Stationen hinweg sie sich
entwickelt hat und was, vor allem, ihre kulturhistorischen

Folgen gewesen sind. Den Versuch dazu möchte
ich in der kommenden knappen Stunde unternehmen.

Joseph Joachim Raff, geboren Ende Mai 1822 in Lachen
und gestorben am 25.Juni 1882 in Frankfurt am Main,
war einer der produktivsten Komponisten seiner Zeit
und auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn auch einer
der bekanntesten und meistgespielten. Hans Guido von
Bülow, geboren am 8.Januar 1830 in Dresden und
gestorben am 12. Februar 1894 auf einer Erholungsreise
nach Kairo, kann als einer der bedeutendsten und
einflussreichsten Musikvermittler seiner Epoche gelten -
als Pianist, als Dirigent, als Lehrer und als Publizist. Für
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Porträt Hans von Billow, Franz von Lembach (Raff,
Helene: Hans von Bülow als Persönlichkeit, in: «Jugend»

11, 1903).

beide muss leider gesagt werden, dass die Sammlung,
Kommentierung und Edition der biographischen Quellen

noch längst nicht das wünschenswerte Ausmass
erreicht hat, auf dessen Basis die Wissenschaft solide Ur¬

teile entwickeln kann - trotz bedeutender Arbeit, die

gleichwohl seither von diversen Forschern geleistet
worden ist. Mit Raffs Kompositionen haben sich inzwischen

mehrere Dissertationen befasst, und auch zu
seiner Biografie liegen erste Texte vor; über Bülow etwa

gibt es inzwischen sogar einige umfangreiche Biogra-
fien und mehrere Briefausgaben, die allerdings nur
einen Bruchteil des von ihm wirklich Hinterlassenen
mitteilen, und auch dies meist nicht in einer historisch-
kritischen Edition. Die Basis für meinen Versuch ist also

zwar nicht schlecht, aber keineswegs sehr komfortabel.
Die Dokumente, auf die ich mich bei einer Darstellung
von Bülows Verhältnis zu Joachim Raff stützen kann,
sind neben den erwähnten biographischen Werken
und Briefeditionen vor allem die handschriftlichen
Quellen selbst: der Briefwechsel Hans von Bülows mit
Joachim Raff und dessen Familienmitgliedern, so weit
er sich in den Handschriftensammlungen der Bayerischen

Staatsbibliothek in München, der Münchner
Stadtbibliothek am Gasteig, der Sächsischen Landesund

Universitätsbibliothek in Dresden und der
Staatsbibliothek Preussischer Kulturbesitz in Berlin erhalten
hat.

Ich werde in jeweils gebotener Knappheit vier Themenfelder

skizzieren: also 1. die biographischen Stationen
der Freundschaft selbst kurz in Erinnerung rufen; 2.

den Briefwechsel der beiden Freunde ein wenig genauer
beleuchten und anschaulich machen; 3. den künstlerischen,

publizistischen und pädagogischen Einsatz
Bülows für die Werke von Joachim Raff skizzieren und 4.

Bülows Engagement nach dem Tode Raffs, den er ja um
zwölf Jahre überlebte, zu beschreiben versuchen.
Abschliessend wird zu fragen sein, warum der enorme
Ruhm, den Raff zu Lebzeiten genoss, nach seinem Tod

so rasch und trotz der vehementen Fürsprache des

einflussreichen Hans von Bülow zu verblassen begann.
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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Das enorm grosse Interesse an den

musikalischen Werken des äusserst

begabten Musikers Joachim Rafflässt

weiteren vertieften Informationsbedarf

zum Schaffen dieser aussergewöhnlichen

Persönlichkeit aufkommen. Mit dem neuen

Projekt wird ein auf wissenschaftlicher

Grundlage basierendes Archiv geschaffen,

das einen unverzichtbaren Mehrwert

sowohl für die Fachwelt als auch für die

interessierte Öffentlichkeit darstellt

Walter Stählin - a. Regierungsrat, Bildungs- und

Kulturdirektor im Kanton Schwyz.

1.

Betrachten wir also zunächst die beiden so eng miteinander

verbundenen Lebensläufe und ihre Berührungsflächen

:

a) Die Biografie Joachim Raffs darf ich in diesem Kreise

wohl weitgehend als bekannt voraussetzen ; ich werde
mich daher daraufbeschränken, die wichtigsten Daten

in Erinnerung zu rufen. Nach den Schweizer Jugendjahren

findet 1845 die lebensentscheidende Begegnung
mit Franz Liszt in Basel und Zürich statt, die den Kontakt

herstellt, und den jungen Raff schliesslich - nach

Zwischenstationen in Köln, Stuttgart und Hamburg -
1850 zu Liszt nach Weimar ziehen wird. Obwohl diese

Zeit für ihn prägend war, hat Raff sie begrenzt, denn
schon in der Mitte der 1850er Jahre zeigt er deutliche
Absetzbewegungen und zieht schliesslich nach Wiesbaden,

wo seine Verlobte Doris Genast ein Engagement als

Schauspielerin hat. Nach zwanzig Jahren auskömmlicher

Tätigkeit als Musiklehrer und Komponist in
Wiesbaden wird Raff 1877 als Direktor an das neugegründete

Hoch'sche Musikkonservatorium in Frankfurt am
Main berufen. 1882, im Alter von gerade einmal sechzig
Jahren, ist der zunehmend überarbeitete und von
Administrationsgeschäften aufgeriebene Raff einem
Herzinfarkt erlegen.

b) Hans Guido von Bülow, der seine ersten Briefe an Raff
immer noch ausschliesslich mit seinem zweiten Vornamen

Guido unterschrieb, bevor er dazu überging, sich
Hans zu nennen, kam am 8. Januar 1830 in Dresden als

Sohn des damals bekannten Schriftstellers Eduard von
Bülow zur Welt, der unter anderem eng mit dem
Romantiker Ludwig Tieclt befreundet war. Von kleinadeliger

Herkunft, aufgewachsen im Kontext einer
bildungsbürgerlichen Lebensführung, hat der junge Bülow eine
umfassende Gymnasialbildung erhalten, auf deren

Grundlage er auch ein Jus-Studium begann, dieses aber
rasch zugunsten der Musikerlaufbahn abbrach. Es ist
aber deutlich, dass ihn gerade dieser Bildungshintergrund,

gepaart mit einer überdurchschnittlich scharfen
und schlagfertigen Intelligenz, von Anfang an sehr eng
mit Joachim Raff verband, der in dieser Beziehung
äusserst kritisch war.

Als knapp siebzehnjähriger Gymnasiast kam Bülow
nach Stuttgart, und dort scheint er Raff sehr schnell
kennengelernt zu haben. Schon am 1. Januar 1848 setzte
der Abiturient die heute verschollene, technisch
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offenbar sehr schwierige Klavierfantasie, die Raff nach
dem Muster der Liszt'schen Opernparaphrasen aus
Themen von Friedrich Kückens Oper Der Prätendent

zusammengestellt hatte, auf das Programm seines ersten
Stuttgarter Klavier-Rezitals - eine Pioniertat, für die Raff dem

jungen Pianisten lebenslange Dankbarkeit bewies. Na-

turgemäss hat sich aus dieser ersten Zeit, als der
siebzehnjährige Bülow und der fünfundzwanzigjährige
Raff die Basis ihrer Freundschaft legten, fast keine
schriftliche Korrespondenz erhalten, weil sie sich ja
problemlos mündlich austauschen konnten. Das änderte
sich, als der junge Bülow zum Studium zurück in seine
Heimat (in diesem Fall: nach Leipzig, dann nach Berlin)
ging und kurze Zeit danach, unter Aufgabe des Studiums,

einem Ruf Richard Wagners nach Zürich folgte,
um im Kapelldienst des Zürcher Aktientheaters
Assistentendienste zu leisten. Hier, in Zürich, hat der junge
Bülow von Wagner das Handwerk des Dirigierens
gelernt, und ein Jahr später wurde er, ebenfalls durch
Wagner, an Liszt nach Weimar weitervermittelt, wo er
seine pianistische Ausbildung perfektionierte.

Dies nun also war die Gelegenheit, Joachim Raff
wiederzutreffen, der als Liszts Sekretär und Assistent ebenfalls

gerade frisch nach Weimar gekommen war, und nun
konnte sich die Freundschaft gleichsam im täglichen
Umgang miteinander entwickeln. Weil Liszt in Weimar
wie ein Magnet wirkte und eine Menge junger Musiker

anzog, wurden in diese Konstellation zeitweilig auch
der Geiger Joseph Joachim und der ebenfalls noch sehr

junge Johannes Brahms eingeschlossen - beides Musiker,

zu denen sowohl Raff als auch Bülow später sehr
wechselhafte, zum Teil auch problematische, jedenfalls
keineswegs krisenfreie Beziehungen unterhielten.
Weitgehend krisenfrei hingegen war allem Anschein nach -
mit der Ausnahme einer kurzen Eintrübung um
1853/1854 (vielleicht im Zusammenhang mit Raffs zu-

Hans von Bülow, W. Streckfuss, 1855 (Bülow, Hans von:
Briefe und Schriften. Herausgegeben von Marie von
Bülow, Bd. 2, Leipzig 1895).

nehmend selbständiger oder sogar kritischer werdender
Haltung gegenüber Liszt und Wagner) - die lebenslange
Freundschaft zwischen Raff und Bülow.

Dabei haben sie sich zunächst durchaus unterschiedlich
entwickelt, einander aber eben stets gegenseitig respektiert.

Als Raff sich unter fast fluchtartigen Umständen
aus Weimar zurückzog und mit seiner Streitschrift Die

Wagnerfrage sehr kritisch mit Wagner ins Gericht ging,
begegnete ihm der Kreis der Liszt-Schüler mit grosser
Distanzierung, ja sogar Skepsis ; einzig Bülow hielt
(vielleicht mit etwas anfänglichem Zögern) zu Raff, obwohl
er in der Beurteilung Liszts und Wagners mit Raff durchaus

nicht einer Meinung war.
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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Der Hintergrund dieser Treue ist aber, aus allen
Briefzeugnissen klar ablesbar, eine tiefe und ehrliche
Bewunderung des jungen Bülow für den Komponisten Joachim
Raff. Es ist sogar so, dass Bülow, der, so oft er konnte,
Werke Raffs auf seine Klavierprogramme setzte, den
offensichtlich rasch und problemlos schaffenden Raff um
die Leichtigkeit des Komponierens geradezu beneidete,
während er selbst, den ebenfalls kompositorischer
Ehrgeiz trieb, sich bei der Herstellung seiner wenigen Werke
über lange Entstehungszeiten hinweg abmühte und quälen

musste. Gerade das also, was - wie Sie wahrscheinlich

alle wissen, weil es eines der gängigsten Klischees

und Vorurteile ist - gegen Raff schon früh von allen
Kritikern eingewendet wurde (unter anderem auch von
Liszt), nämlich seine Leicht-, Schnell- und Vielschreiberei,

hat bei Bülow, der eigentlich wahrhaftig kein
unkritischer Geist war, offene und rückhaltlose Bewunderung
ausgelöst.

Während sich Raff in Wiesbaden ansiedelte, dort sein

Auskommen fand und sich vornehmlich dem Komponieren

widmen konnte, ging Bülow als Klavierdozent
des Sternschen Konservatoriums nach Berlin und
machte dort eifrig publizistische und praktische Propaganda

für die Musik der «neudeutschen» Schule, also

vor allem Liszts und Wagners, wobei er sich nach besten
Kräften und durchaus erfolgreich bemühte, auch das

Werk seines Freundes Joachim Raff zu propagieren.
1864 holte ihn Wagner nach München, wo Bülow die
beiden Grosstaten der Uraufführung von Tristan und
Isolde (1865) und Die Meistersinger von Nürnberg (1868)
vollbrachte. Zu beiden Gelegenheiten aber reiste der

von Bülow dringlich eingeladene Freund aus Wiesbaden

nicht an - weniger aus musikpolitischen als
vielmehr aus pragmatischen Gründen (im Falle von Tristan

etwa verhinderte die kurzfristige Terminverschiebung
Raffs Teilnahme). Bekannt ist die biographische Tatsa-

Titelblatt zu Bülows programmmusikalischer Vertonung
von Ludwig Uhlands Ballade «Des Sängers Fluch» op. 16

mit einer Widmung an Raff (Raff-Archiv/Sammlung
Marty).

che des Bruchs zwischen Bülow und Wagner, der sich
mit Bülows Ehefrau Cosima in Tribschen bei Luzern
niederliess, während Bülow verzweifelt versuchte, sein
Gesicht zu wahren, dann aber schliesslich doch
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Autographes Stimmenmaterial Billows zu «Des Sängers
Fluch» (Raff-Archiv/Sammlung Marty).

Deutschland den Rücken zukehrte und sich für mehrere

Jahre ins freiwillige Exil nach Italien (Florenz)
zurückzog.

Nach der 1872 erfolgten Rückkehr in den deutschen
Sprachraum, in dem Bülow nun, als bereits über
Vierzigjähriger, seine beispiellos erfolgreiche Karriere als

europaweit gefeierter Pianist und Dirigent auszubauen
begann, wurde Raffs Wohnort, die Kurstadt Wiesbaden,

Titelblatt «Reminiscenzen aus Richard Wagner's Oper <Die

Meistersinger von Nürnberg)» WoO. 26 von Joachim Raff.
Bülow war unglücklich über den fehlerhaften Druck und
empfand das Stück als sehr schwierig (Raff-Archiv/
Sammlung Marty).

für Bülow zu einem willkommenen Sommerferien- und
Badeaufenthalt. Bülow hatte um diese Zeit, wie
bekannt, seine musikalische Orientierung in einem
längeren und durchaus qualvollen Prozess völlig gewechselt

: Vom Propagator Liszts und Wagners war er zum
glühenden Anhänger von Johannes Brahms geworden.
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JOACHIM RAFF - VON DER MARCH IN DIE WELT - UND ZURÜCK

Der einzige stabile Pol in diesem veränderten musikalischen

Weltbild war die Musik Ludwig van Beethovens

geblieben, mit der sich Bülows Name im Bewusstsein
der Öffentlichkeit immer enger verband. Wirklich - der
einzige stabile Pol? Nein, denn auch Bülows ehrliche
Bewunderung für die Musik seines Freundes Joachim Raff
blieb völlig unbeschädigt, und während der 1870er

Jahre nahm sein Engagement für Raff sogar noch zu,
indem er ja nun als begehrter Pianist und gelegentlich
auch schon als Dirigent mit einer gegenüber der
Jugendzeit erheblich vergrösserten Autorität auftreten
konnte. Raff widmete Bülow eine ganze Reihe seiner
Werke - wohl die schönste und die wichtigste all dieser

Widmungen ist die seines Klavierkonzerts in c-Moll, das

1873 mit der hohen Opuszahl 185 bei Kistner in Leipzig
erschien und von Bülow im selben Jahr unter der
Leitung von Karl Müller-Berghaus in Wiesbaden zur
Uraufführung gebracht wurde.

Als Joachim Raff in seinen letzten Lebensjahren zum
Direktor des neu gegründeten Frankfurter Konservatoriums

berufen wurde, hat er für die Klavierklassen
Clara Schumann und Joseph Rubinstein als Dozenten

verpflichtet. Man kann sich fragen, warum er nicht
direkt auf die Expertise seines Freundes Bülow zurückgegriffen

hat. Die einfache Antwort liegt aber in dem
Umstand, dass Bülow just um diese Zeit eine für ihn sehr
attraktive Stelle als Hofkapellmeister in Hannover, bei
seinem ebenfalls schon von Weimar her bekannten
Freund Hans von Bronsart, angetreten hatte. In dieser

Stellung nun konnte Bülow Entscheidendes für den

Symphoniker Raff tun (wie übrigens auch für den
Symphoniker Brahms, der ja gerade seine erste Sinfonie
veröffentlicht hatte). Es ist durchaus interessant zu sehen,
dass Bülow sich von nun an gleichermassen für die
Sinfonien von Raff und von Brahms einsetzte, die er damit
in eine gewisse Parallele brachte. Am Ende freilich, das

Partitur IV. Orchesterslimmen PiuAUV,.

Pianofortestimme Pr. At. 7, __. Ausgabe für 2 Pianoforte FV.Al.il,

Zweites Pianoforte (Arrangement «1er Orciiesler-Heijieituno apart IV. AIA, _

KiffvnthUnv des Verlegers Enteral ul Stationers Huit

LEIPZIG,
C.F.W. SIEG ELS MUSIKALIENHANDLUNG.

R.LINNEMANN.
4941- 4 9 43.

Titelblatt von Raffs Klavierkonzert op. 185. Bülow zeigte
sich überzeugt, dass es Mendelssohns Klavierkonzert
g-Moll op. 7 ablösen werde (RaffArchiv/Sammlung
Marty).

werden wir noch sehen, überwog ganz klar das Engagement

für Brahms. Bülow brachte in seiner kurzen
Hannoveraner Zeit Raffs dritte und vierte Sinfonie sowie das
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zweite Violinkonzert zur Aufführung. Als Raff 1882 völlig

überraschend starb, war Bülow, wie eingangs bereits
zitiert, tief erschüttert. Er hatte, wie er schrieb, seinen
«ältesten» und «treusten Freund» verloren.

2.

Die zwischen Bülow und Raff gewechselten Briefe sind
natürlich einzigartige Dokumente - nicht nur als
Zeugnisse, die ein tieferes Verständnis der Charaktere beider
Schreiber erlauben, sondern vor allem auch, weil sie

einen fortlaufenden Kommentar zur Musikgeschichte
des 19. Jahrhunderts bilden. Insofern hätten sie es

verdient, einmal in einer möglichst vollständigen, kritisch
kommentierten Gesamtedition vorgelegt zu werden.
Ich kann hier selbstverständlich nur einen winzigen
Ausschnitt hervorheben, und möchte dabei vor allem
den Tonfall beleuchten, der in diesem Briefwechsel
herrscht. Bülows Korrespondenz, soweit sie mir
bekannt ist, zeichnet sich dadurch aus, dass sie zwar
insgesamt witzig, schlagfertig und geistreich ist und insofern

ein immenses Lesevergnügen auch noch für den

heutigen Leser darstellt, aber doch gleichsam für jeden
Korrespondenzpartner einen eigentümlich eigenen
«Ton» anschlägt. So sind zum Beispiel die Briefe an den

Jugendfreund Karl Klindworth voller Zynismen und
Sarkasmen, diejenigen an Brahms von einer bei Bülow
sonst kaum zu findenden Unterwürfigkeit oder die an
seinen Berliner IConzertagenten Hermann Wolff voller
Streitlust und übler Laune - wenn auch all das stets

sehr witzig daherkommt. Die «Tonart» der Briefe an
Joachim Raffhingegen ist geprägt von einer oft anrührenden

und bei Bülow in dieser Weise nicht oft vorkommenden

Herzlichkeit, die nicht anders erklärt werden
kann als durch die Tatsache, dass Raff für Bülow
tatsächlich, wie er selbst ja auch nach Raffs Tod schreibt,
der älteste und treuste Freund gewesen ist.

Der erste erhaltene Brief Bülows an Raff ist kurz und
stammt vom 30. Dezember 1847; in ihm kündigt der

knapp Achtzehnjährige an, dass er in seiner Neujahrs-
Klaviermatinee die «prachtvolle Fantasie» Raffs spielen
werde, und verspricht, dass er sich bemühe, dem Stück
«so wenig Schande als möglich zu machen». Die ersten
wirklich bedeutsamen Briefe stammen aus der Phase

nach der gemeinsam verbrachten Stuttgarter Zeit. Hier
ist als Beispiel jener Brief hervorzuheben (der in der später

von Bülows Witwe herausgegebenen Briefsammlung
auch in Auszügen wiedergegeben ist), indem der gerade

von Wagner in die Schweiz geholte junge Bülow dem
inzwischen bei Liszt in Weimar weilenden Freund von
einem Besuch bei dessen Familie berichtet, wohl sehr gut
darüber informiert, dass Raff unter der scharfen Ablehnung

seiner musikalischen Laufbahn durch Vater und
Mutter zeitlebens gelitten hat. Ist schon allein die Tatsache

bewegend, dass der junge Bülow sich eigens darum
bemüht, die Herkunftsfamilie seines Freundes
kennenzulernen, so ist es erst recht der Versuch, diesen über die
Resultate der eigenen Recherchen umfassend zu
informieren (und vor allem auch: zu beruhigen und zu
trösten). Ich zitiere die entscheidenden Passagen aus dem
heute in der BSB verwahrten Dokument vom 5. Juni 1851 :

«ich nahm auf dem rückwege von Andwyl, auf dem mich Ihr
hruder eine stunde weit begleitete, denselben energisch vor
und befragte ihn um den stand der dinge. [...] was ich

erfahren konnte, beschränkt sich auffolgendes, was ich Ihnen

mit kurzen Worten, wie ich es habe verstehen können,
wiedergebe denn Kaspar hat eine so unlogische art sich
auszudrücken und dabei einen dialekt, der mir oft nach mehrmaligem

bitten mir das gesagte zu wiederholen, noch

unverständlich blieb. / Es herrscht in Ihrer familie selbst

Uneinigkeit; der vater steht unter dem regiment Ihrer mutter

und der älteren Schwester. Diese tyrannei geht so weit,
dass man ihm förmlich untersagt, Kaspar mit der geige zu
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